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Ein Bild im National Museum for Mexican Art in 
Chicago zeigt Motive christlich-religiöser europä-
ischer Kunst mit der Marienfigur und dem Jesus-
kind und Motive aus der aztekischen Kultur, die 
Mexiko jahrhundertelang geprägt hat. Die einzel-
nen Bildteile sind zerbrochen und bilden zusam-
men ein neues Muster ohne harmonisierende 
Struktur. Was hier deutlich wird, ist zum einen 
die Verwobenheit von Religion und Kultur, zum 
anderen die destruktive Kraft eines falsch ver-
standenen, kolonialistischen Missionsverständ-
nisses sowie die neue, hybride, fragil wirkende 
Religiosität, die daraus erwächst. Vor allem ers-

teres ist Thema, wenn es in diesem Beitrag um 
die Frage von Spiritualität in der theologischen 
Ausbildung geht. Die Ausgangsthese lautet: Spi-
ritualität ist vielgestaltig und kulturgeprägt. Ihre 
Entwicklung ist verknüpft mit religiöser Soziali-
sation, Tradition und persönlicher Offenheit und 
Erfahrung. Die Entwicklung von Spiritualität ist 
ein individueller, lebensgeschichtlicher Prozess 
der Glaubensgeschichte eines Menschen, der 
fragmentarisch und letztlich unverfügbar bleibt. 

1.  Komplexer Spiritualitätsbegriff

Wenn von Spiritualität in der theologischen Aus-
bildung die Rede ist, ist zunächst näher zu be-
stimmen, welcher Spiritualitätsbegriff dem zu-
grunde liegt. Die Definitionen sind vielschichtig. 
Einige Autorinnen und Autoren betonen vor al-
lem die Unterscheidung von Spiritualität vs. Re-
ligiosität. „Bisherige soziologische Versuche, Spi-
ritualität auf den Begriff zu bringen, haben sich 
v. a. darauf kapriziert, Spiritualität als eine Form 
von Religiosität außerhalb kirchlicher / konfes-
sioneller Bindungen zu bestimmen und ihren 
‚alternativen‘ Charakter hervorzuheben.“1 Dies 

1 Nassehi, Armin: Spiritualität. Ein soziologischer Ver-
such. In: Frick, Eckhart / Roser, Traugott (Hg.): Spiri-
tualität und Medizin. Gemeinsame Sorge um den 
kranken Menschen (Münchner Reihe Palliative 
Care 4), Stuttgart 2009, 35–44, 39.

Abb1: Renato Esquivel (*1953): Annunciation, 
2006; Acryl auf Leinwand, 99,7x119,4 cm; Nat. 
Museum of Mexican Art, Chicago; Foto: K. Karl
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Martiın, Ärtane: Sehnsucht der AnTfang VOT1 allem
Dimensionen zeitgenössischer Spiritualität, T-
ern 2005

Vgl chüßiler, Michagelt Differenzen der Spiritualität Vgl ebd., D_}oraktisch-theologisch Detrachtet n} FEckholt, MAÄGr-
git / Siebenrock, Roman A./ Wodtke-Werner, Vereng Vgl Hermission 2016, Anm Peng-Keliler, Simaoan'
(Hg.) DITZ grofße Sinnsuche. Ausdruckstormen und Einführung n die Theologie der Spiritualität, Darm-
Räume eutiger Spiritualität, Maınz 2017 O, 21-40 STa 2010, 214

Vgl Hönn, Hans-Joachim Eigenes en eIge- Vgl Peng-Ketler 2017 Anm
Mer Glaube n} Möllenbeck, Thomas  chuflte, Ludger Vgl enke, Christoph: VWas IstT (christliche Spirituali-
(Hg.) Zeugnis. Zum spirituellen rsprun und zur tat? BegriffsdeNnitionen und theoretische Grundla-
PDraäsenz des Christlichen, Munster 2017 S, 0728 gen n ulenhner, Dauf (Hg.) Spiritualität mehr
Vgl Hermisson, Sahine Spirituelle Ompetenz. -Ine als In Megatreng, Osthldern 2004, 204
qualitativ-empirische Stuclie Spiritualität n der Vgl Giebel, AÄstrid' Spiritualität. Begriff eschich-
Ausbildung zu Dfarrberuf (Arbeiten zur Religions- [E Tradition n Stockmeier, Johannes / Giebel, Asft-
Dadagogik 60), Göttingen 2017 O, 28—3) rid/ Lubatsch, CIiKe (Hg.) Geistesgegenwärtig pfle-
Schneiders, Sandra The study T ( hristian SpirI- gen Existenzielle Kommunikation und spirituelle
tuality. n Holder, Arthur (Hg.) ( hristian spirituality, Ressourcen m Pflegeberuf, 1, Neukirchen-Vliuyn
Malden / OxfTor: 2017 1, 5—33, 2017 2, 43572
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mag als Beschreibung für ein Gegenwartsphä-
nomen plausibel sein, ist jedoch nicht ganz 
zutreffend, wenn man die Definition christli-
cher Spiritualität schärfen möchte. Betrachtet 
man allein den selbstverständlichen Gebrauch 
des Terminus „Spiritualität“ im innerkirchlichen 
Bereich – Michael Schüßler spricht sogar vom 
Unbehagen der Inflation2 – ist unverkennbar: 
Spiritualität ist dort genauso präsent wie im 
Bereich der Esoterik. Dies dürfte nicht verwun-
dern, folgt man der These, dass moderne Ge-
sellschaften ihre religiös-existenziellen Fragen 
je neu generieren, dass eine Transformation der 
Sinnsuche in der Postsäkularität sich innerhalb 
und außerhalb der Grenzen von Religionsge-
meinschaften abspielt.3 

Typologisch lassen sich zwei grundlegende 
Ansätze in der Interpretation von Spiritualität un-
terscheiden: eine theologisch-anthropologische 
und eine pneumatologische.4 Erstere ist sehr 
treffend mit den Worten der US-amerikanischen 
Exegetin und Ordenstheologin Sandra Schnei-
ders auf den Punkt gebracht: „the actualization 
of the basic human capacity of transcendence.“5 
Hierzu ließe sich auch die Untersuchung von Ari-
ane Martin zählen, welche die Vielschichtigkeit 
und Breite spiritueller Suchbewegungen sehr  
 

2 Vgl. Schüßler, Michael: Differenzen der Spiritualität 
– praktisch-theologisch betrachtet. In: Eckholt, Mar-
git / Siebenrock, Roman A. / Wodtke-Werner, Verena 
(Hg.): Die große Sinnsuche. Ausdrucksformen und 
Räume heutiger Spiritualität, Mainz 2016, 21–40.

3 Vgl. Höhn, Hans-Joachim: Eigenes Leben – eige-
ner Glaube. In: Möllenbeck, Thomas / Schulte, Ludger 
(Hg.): Zeugnis. Zum spirituellen Ursprung und zur 
Präsenz des Christlichen, Münster 2018, 10–28.

4 Vgl. Hermisson, Sabine: Spirituelle Kompetenz. Eine 
qualitativ-empirische Studie zu Spiritualität in der 
Ausbildung zum Pfarrberuf (Arbeiten zur Religions-
pädagogik 60), Göttingen 2016, 28–32.

5 Schneiders, Sandra M.: The study of Christian spiri-
tuality. In: Holder, Arthur (Hg.): Christian spirituality, 
Malden / Oxford 2011, 15–33, 16.

anschaulich macht.6 Martin setzt in ihrer Erfor-
schung von Spiritualität beim Begriff der Sehn-
sucht an und findet neun Kategorien spiritueller 
Sinnsuche der Gegenwart, die sich im christli-
chen und nicht-christlichen Bereich finden und 
daher für den Dialog anschlussfähig sind. Martin 
differenziert die Kategorien Reise zu sich selbst, 
eigener Status, Selbst(er)findung, Verzauberung, 
Heilung, Festigkeit, Gemeinschaft, Reise ins Wei-
te und Weltverhältnis.7 All dies sind anthropolo-
gische Zugänge spiritueller Suchbewegungen, 
die sich in ganz unterschiedliche Formen aus-
prägen und je eigene Zielsetzungen enthalten.

Die pneumatologische Deutelinie stellt dem- 
gegenüber nicht die Suche des Menschen, 
sondern das Wirken des Geistes in den Mittel-
punkt.8 Hier sind dann die Früchte des Geistes, 
die Lebensform der evangelischen Räte oder 
die Kriterien geistlicher Unterscheidung Ge-
genstand der Untersuchung.9

Geht man zurück zu den Wurzeln des christli-
chen Spiritualitätsbegriffs, stellt man fest, dass ro-
manische und angelsächsische Tradition in ihrem 
Spiritualitätsverständnis unterschiedliche Wege 
einschlagen.10 Die angelsächsische Tradition ist 
stärker auf die individuelle Gestaltung ausge-
richtet.11 Spirituality als die „Bezogenheit auf das 

6 Martin, Ariane: Sehnsucht – der Anfang von allem. 
Dimensionen zeitgenössischer Spiritualität, Ostfil-
dern 2005.

7 Vgl. ebd., 42–208.

8 Vgl. Hermission 2016, [Anm. 4]; Peng-Keller, Simon: 
Einführung in die Theologie der Spiritualität, Darm-
stadt 2010, 12–14.

9 Vgl. Peng-Keller 2010 [Anm. 8].

10 Vgl. Benke, Christoph: Was ist (christliche) Spirituali-
tät? Begriffsdefinitionen und theoretische Grundla-
gen. In: Zulehner, Paul M. (Hg.): Spiritualität – mehr 
als ein Megatrend, Ostfildern 2004, 29–43.

11 Vgl. Giebel, Astrid: Spiritualität. Begriff – Geschich-
te – Tradition. In: Stockmeier, Johannes / Giebel, Ast-
rid / Lubatsch, Heike (Hg.): Geistesgegenwärtig pfle-
gen. Existenzielle Kommunikation und spirituelle 
Ressourcen im Pflegeberuf, Bd. 1, Neukirchen-Vluyn 
2012, 43–52.
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umgreifende eine Sein“12. Es steht der Aspekt der 
Transreligiosität im Vordergrund, verbunden mit 
konfessioneller Ungebundenheit und undogma-
tischer, individueller Religiosität.13

Im französisch-katholischen Raum, in dem 
der Begriff der Spiritualität im 19. Jahrhundert 
erstmals auftrat, ist mit „spiritualité“ die per-
sönliche Beziehung des Menschen zu Gott ge-
meint, deutlich eingebunden in konfessionelle 
Traditionen.14 Mit dem Argument, dass Spiritua-
lität im romanischen Verständnis an „bestimmte 
Formen von Frömmigkeit, deren Vertiefung und 
Weitergabe als ‚Lehre vom religiös-geistlichen 
Leben‘“15 gebunden war, lässt sich dem Begriff 
christlicher Spiritualität neben dem individuel-
len Aspekt auch eine gemeinschaftlich-soziale 
Dimension zugrunde legen. Hier kann dann die 
Frage der Lern- und Lehrbarkeit von Spirituali-
tät ansetzen.

Im gegenwärtigen, kirchlichen Verständnis 
umfasst Spiritualität „das christliche Leben über-
haupt […], nicht nur Gebetsleben, sondern Le-
bensführung als ganze.“16 Daher ist christliche 
Spiritualität immer Haltung und Praxis zugleich 
und beschreibt eine Lebensform (ausgerichtet 
auf die Nachfolge Jesu), die geprägt ist von der 
Erwartung des Heils durch Gott. Somit ist die 
Biografie des einzelnen Menschen mit seinen 
Grund- und Grenzerfahrungen und in seiner 
Verletzlichkeit Ort christlicher Spiritualität.17 Für 
die Aneignung von Spiritualität ist also die Aus-

12 Benke 2004, [Anm. 10], 32.

13 Vgl. ebd.; Hermission 2016, [Anm. 4].

14 Vgl. Roser, Traugott: Innovation Spiritual Care: Eine 
praktisch-theologische Perspektive. In: Frick / Roser 
2009 [Anm. 1] 45–55, 51; Giebel 2012 [Anm. 11], 46f.

15 Vgl. ebd., 51.

16 Körtner, Ulrich H. J.: Für einen mehrdimensionalen 
Spiritualitätsbegriff. Eine interdisziplinäre Perspe-
ktive. In: Frick / Roser 2009 [Anm. 1], 26–34, 29.

17 Eine ausführliche begriffliche Definition vgl. Hilpert, 
Konrad: Der Begriff Spiritualität. Eine theologische 
Perspektive. In: Frick / Roser 2009 [Anm. 1], 18–25, 
19–21.

einandersetzung mit der eigenen Lebens- und 
Glaubensgeschichte, aber auch mit gemein-
schaftlicher Einbindung und gewachsenen ritu-
ellen Formen ein wesentlicher Bestandteil.

So beschreibt die Idee des Erlernens christli-
cher Spiritualität die Vermittlung einer individu-
ellen Lebenshaltung, die in Beziehung zur christ-
lichen Überlieferung mit ihren Glaubensformen 
(und somit auch in einem Verhältnis zur Instituti-
on der Kirche) steht, ohne sich darauf beschrän-
ken zu lassen. In der theologischen Ausbildung 
geht es wesentlich darum, eigene Traditionen 
zu erschließen. Ebenso entscheidend ist es aber 
auch, eine Sensibilisierung für die Weite und An-
knüpfungsmöglichkeiten des spirituellen Feldes 
auch im außerkirchlichen Bereich anzustreben. 
Hierfür brauchen Theologiestudierende, also 
die zukünftigen pastoralen Mitarbeiter/-innen 
und Religionslehrer/-innen, zum einen auf der 
kognitiven Ebene eine Klarheit über die spezifi-
schen Begriffe, zum anderen eine grundlegende 
Offenheit für jede Art von Spiritualität auf der 
affektiven und habituellen Ebene. Spirituelle 
Kompetenz ist das Konzept, das ich hierfür im 
Folgenden einführen möchte.

2.  Lernkategorie  
     Spirituelle Kompetenz
Inwiefern ist Spiritualität erlernbar bzw. didak-
tisierbar? Es gibt keine Theorie zur Entwicklung 
von Spiritualität im engen Sinn.18 Die Didaktisier-
barkeit von Spiritualität ist grundsätzlich infra-
ge zu stellen, denn die „großen Lebensthemen, 
die unserem Alltag als Motivationsgrund und 
Handlungsimpuls zugrunde liegen, sind nicht in  
 

18 Studien gibt es in der strukturgenetischen Richtung 
sehr wohl über das religiöse Urteil, vgl. Kohlberg, 
Lawrence: Die Psychologie der Moralentwicklung, 
Frankfurt a. M. 1996; oder die Stufen des Glaubens 
nach Fowler, vgl. Fowler, James W.: Stufen des Glau-
bens. Die Psychologie der menschlichen Entwick-
lung und die Suche nach Sinn, Gütersloh 1991.
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Spirituelle Oompetenz Ist annn Begriff, der WE affektiven Bereich eigener Erfahrung. n der
derzeit Immer häufiger egegnet, aber auch Verflochtenhaeit Von Kultur, Umweaelt und ljografie
angefragt wirce |)Ie Kritik Kompetenzbegriff SINa nmehben ntrinsischen und existenziell-Dlogra-
n der Spiritualität zielt arautTa dass hier der Nschen auch Eyxtrinsische akioren relevant er
RBereich der Unverfügbarkeit un Individualität Hrwerb Von spirituellen Haltungen und Praktiken
des Glaubens Im Kontext der Ausbildung mIT Iıst zwischen den „Pole[n] der L ehrbarkei und
Abprüfbarkeit, Kontrollierbarkeit und SOMI Unverfügbarkeit” aufzuspannen.
auch mIT Machtfragen verbunden ıst |)ie (JE- Hans end!| pricht für die Religionsdidak-
fahr der Übergriffigkeit gerade Im Rereich vVor tik nebDen den Dadagogisch-dAldaktischen KOM-
Ausbildung Ist annn csansihles ema HIN ensch Z| besonders den diagnostischen KOM-
ist jedoch Immer mehnhr als SIN Ompetenzen“ Z|  / enen die Wahrnehmungskom-
un EINe spirituelle Erfahrung Ist unverfüg- DetenZ zahlt, Desondere Bedeutung ZUu 24 Ahber
Dar, \A T Ott unverfügbar Dleibt mm mMan auch Sachkompetenz, die end!| weniger als
Clie Freinelt des enscnen genhört der Wissensvermittlung denn als theologische KOM-
RBereich des Glaubens zu Innersten, cdas EINe munikationsfähig Keit chara kterisiert, und O-
Parson ausmacht, dem „Heiligtum, n dem der nale ompetenz SINa diqdaktisch hochrelevant.“
ensch mIt Ott alleın IS G5 16) Auf Spiritualität hın gewendet Dilden emzufol-

Dennoch kannn der Kompetenzbegriff hilfreich IC die Diagnose UNC Wahrnehmung SOWIE die
seln, R5 die Ausbildung vVvon Spiritualität Kommunikationsfähigkeit und der Dersonale
geht enn Spiritualität Ist EINe Hassource der eZug der gelebten Glaubenspraxis n Ihren Vviel-
theologischen und Hastoralen Persönlichkeit. Spi- ältigen FOrmen UNC Ausdcdrucksweisen den Kern
ntuelle Kompetenz Ist hier verstanden als der Tel| n den ompetenzen. olgende Hbenen ehören
Von Spiritualität, der n didaktischer und entwick- zur spirituellen Oompetenz:
lungspädagogischer Hinsicht abbildbar ıst] REF EXION lagnostische Kompetenz): STU-
geht R5 weniger | ern- als Bildungsprozes- JjJerende ernen unterscheiden, \A T O mIT
S p die „Kultivierung e1ner L ebensform“/22 |)ie Hestimmten spirituellen FOormen UNC Prozes-
Vertrautheit DZW Vertiefung n den Traditionen s er} umzugehen ıst Hierzu gehört, Glaubens-
christlicher Spiritualität und EINe breite e2nnTiInıs €  el auch Glaubenszweifel, n Orlie

fassen.
SELBSIREFLEXION (diagnostische und DET-

Vgl Boschkli, Reinhold / Woppowa, Jan: ann Man Spl-
ritualität didaktisieren? Bildungstheoretische und csONale ompetenz): -INne Cne spiritueller
beziehungsorientierte Grundlegungen spirituellen ompetenz etrifft die Fähigkeit zur ahr-
ehrens und . ernens. n} imeyer Stefan  Oschkli, ehmung und Selbstreflexion, sich mIT sich
Reinho.  eis, hoachim (Hg.) ( hristliche pirt-
Ualıta lehren, lernen und lehben (FS Bitter), GOT-
iingen 20006, 6/-84

Vgl ebd., 67/ 24 ‚OSCi VVOPDOWAG 2006 Anm 19],
Vgl enke, Christoph: Spirituelle ompetenz! -ın Vgl en Hans: Religionsdidaktik kompakt. -ur
Diskussionsbeitrag. n GulL 8 2010 81-—-91, 83 tudium, Prüfung und eruf, München 2018, 3
Siebenrock, Roman DITZ Botschaft V(O| EeIC| GOT- 224 /Zur der personalen Oompetenz n der

Katechese vgl Kar[l, Katharina Katechese als Zeug-(es und die J1e der Spiritualitäten. -Ine unda-
NIS der Freundscha Gottes n MöllenDec: Chulftementaltheologische Kriteriologie m Dienst der

Unterscheidung der Gelster. n} Fckhaolt / Sieben- 201718 Anm 2290237

rocC: 'odtke-Werner 2017 Anm 59-84, 25 Vgl Shı  e
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konkrete Didaktiken zu überführen.“19 Vielmehr 
müssen sie „erlebt und gelebt werden.“20 

Spirituelle Kompetenz ist ein Begriff, der 
derzeit immer häufiger begegnet, aber auch 
angefragt wird. Die Kritik am Kompetenzbegriff 
in der Spiritualität zielt darauf ab, dass hier der 
Bereich der Unverfügbarkeit und Individualität 
des Glaubens im Kontext der Ausbildung mit 
Abprüfbarkeit, Kontrollierbarkeit und somit 
auch mit Machtfragen verbunden ist. Die Ge-
fahr der Übergriffigkeit gerade im Bereich von 
Ausbildung ist ein sensibles Thema. Ein Mensch 
ist jedoch immer mehr als seine Kompetenzen21 
und eine spirituelle Erfahrung ist so unverfüg-
bar, wie Gott unverfügbar bleibt. Nimmt man 
die Freiheit des Menschen ernst, gehört der 
Bereich des Glaubens zum Innersten, das eine 
Person ausmacht, dem „Heiligtum, in dem der 
Mensch mit Gott allein ist“ (GS 16). 

Dennoch kann der Kompetenzbegriff hilfreich 
sein, wo es um die Ausbildung von Spiri tualität 
geht. Denn Spiritualität ist eine Ressource der 
theologischen und pastoralen Persönlichkeit. Spi-
rituelle Kompetenz ist hier verstanden als der Teil 
von Spiritualität, der in didaktischer und entwick-
lungspädagogischer Hinsicht abbildbar ist. Dabei 
geht es weniger um Lern- als um Bildungsprozes-
se, d. h. die „Kultivierung einer Lebensform“22. Die 
Vertrautheit bzw. Vertiefung in den Traditionen 
christlicher Spiritualität und eine breite Kenntnis 

19 Vgl. Boschki, Reinhold / Woppowa, Jan: Kann man Spi-
ritualität didaktisieren? Bildungstheoretische und 
beziehungsorientierte Grundlegungen spirituellen 
Lehrens und Lernens. In: Altmeyer Stefan / Boschki, 
Reinhold / Theis, Joachim u. a. (Hg.): Christliche Spiri-
tualität lehren, lernen und leben (FS G. Bitter), Göt-
tingen 2006, 67–84.

20 Vgl. ebd., 67.

21 Vgl. Benke, Christoph: Spirituelle Kompetenz? Ein 
Diskussionsbeitrag. In: GuL 83 (2010) 81–91, 83.

22 Siebenrock, Roman A.: Die Botschaft vom Reich Got-
tes und die Vielfalt der Spiritualitäten. Eine funda-
mentaltheologische Kriteriologie im Dienst der 
Unterscheidung der Geister. In: Eckholt / Sieben-
rock / Wodtke-Werner 2016 [Anm. 2], 59–84, 64.

des ‚Lebensglaubens‘ beinhalten das Denken, den 
kognitiven Bereich, und das Tun, den praktischen 
wie affektiven Bereich eigener Erfahrung. In der 
Verflochtenheit von Kultur, Umwelt und Biografie 
sind neben intrinsischen und existenziell-biogra-
fischen auch extrinsische Faktoren relevant. Der 
Erwerb von spirituellen Haltungen und Praktiken 
ist zwischen den  „Pole[n] der Lehrbarkeit und 
Unverfügbarkeit“23 aufzuspannen. 

Hans Mendl spricht für die Religionsdidak- 
tik neben den pädagogisch-didaktischen Kom-
petenzen besonders den diagnostischen Kom-
petenzen, zu denen er die Wahrnehmungskom-
petenz zählt, besondere Bedeutung zu.24 Aber 
auch Sachkompetenz, die Mendl weniger als 
Wissensvermittlung denn als theologische Kom-
munikationsfähigkeit charakterisiert, und perso-
nale Kompetenz sind didaktisch hochrelevant.25 
Auf Spiritualität hin gewendet bilden demzufol-
ge die Diagnose und Wahrnehmung sowie die 
Kommunikationsfähigkeit und der personale 
Bezug der gelebten Glaubenspraxis in ihren viel-
fältigen Formen und Ausdrucksweisen den Kern 
in den Kompetenzen. Folgende Ebenen gehören 
zur spirituellen Kompetenz: 

  REFLEXION (diagnostische Kompetenz): Stu-
dierende lernen zu unterscheiden, wie mit 
bestimmten spirituellen Formen und Prozes-
sen umzugehen ist. Hierzu gehört, Glaubens-
prozesse, auch Glaubenszweifel, in Worte zu 
fassen.

  SELBSTREFLEXION (diagnostische und per-
sonale Kompetenz): Eine Ebene spiritueller 
Kompetenz betrifft die Fähigkeit zur Wahr-
nehmung und Selbstreflexion, sich mit sich 

23 Boschki / Woppowa 2006 [Anm. 19], 68.

24 Vgl. Mendl, Hans: Religionsdidaktik kompakt. Für 
Studium, Prüfung und Beruf, München 2018, 223–
224. Zur Frage der personalen Kompetenz in der 
Katechese vgl. Karl, Katharina: Katechese als Zeug-
nis der Freundschaft Gottes. In: Möllenbeck / Schulte 
2018 [Anm. 3], 229–237.

25 Vgl. ebd.
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selbst, dem eigenen en und Glauben Was Im Kompetenzbegriff micht erfasst werden
ausemnandersetzen Hierzu gehört das HIN- kann, Ist die oneumatologische Iinlie, der UNa-
Uuben Von Aufmerksamkait UunNd nnerlichkeit dentheologische Aspekt VOor Spiritualität, cdas
AFFEKTIVITAT (personale Kompetenz): StTU- „Immer mehnhr un Immer anders Gottes Ich-
JjJerencde en ale  VE Zugange In der tIg Ist er folgender Hınwels „Mit der Irk-
eigenen Uund gegenüber der Spiritualität ıchkei Gottes Ist micht MUur dort echnen,
erer. Haltungen des aunens, der Dankbar- Er explizit Denannt un usdrucklich Ihn
KT fallen da hinen SOWIE die Akzeptanz der geglau wirc |)ie Art SeINer Erscheinung Ist
Verletzlichkeit Uund Prekarıtäat menschlichen micht Clie Ichere Identifizierung, Oondern Clie
L ebens UNC Glaubens Hieraus erwächst die überraschende Entdeckung Spirituell wird %S

Pluralitätskompetenz Im Umgana mMIIt eIner also darauf ankommen, dem Dastoralen 19-
VWielfalt Spiritualitäten mIT religlöser \ TE MS des Evangeliums, auch Immer %S auch
sakularer Pragung, die für die PraxIis der Seel- Dassiert, auch trauen 2/

una  ingbar ıst
HANDLUNGSPRAXI ach- UunNd EINOden-

Spiritualitätskonzeptionen inompetenz) Studierende erilernen rundltTor-
mmen christlichen Betens, der Meditation UunNd der theologischen Ausbildung
Kontemplation, O7Z7U neben der ENNTINIS Von Theologische Ausbildung hat ZWEI Dorimare
Gebetsformen UNG Traditionen auch die Drak- rte |)ie Hochschule un Clie Begleitung der
tische Erfahrung e1nNner eigenen, ausgeprägten Ausbildung Vor Berufsgruppen entora für
UNG gelebten Spiritualität gehört SI elr- Religionslehrer/-iInnen, Ausbildungszentren für
ben die Fählgkeit weltkirchlicher enNner Hastorale Mitarbeiter/-Innen, Priesterseminar
UNG einenm globalen Bewusstsenm für FHragen Nach dem röomIischen Dokument 5Sapientia
der Gerechtigkeit SOWIE ompetenzen Im ( hristiana Art 51 Ist Spiritualität annn Pflichtfach
Okumenischen und interreligiösen Feld des theologischen Stuciums angegliedert

cdie Moraltheologie).““ Im deutschen Sprach-
erstie mMan Oompetenz als Befähigungsbe- Yaurn Ist cdies MUur wenigen rien UMYE-
griff, Ist darın annn emanzipatorisches Hement Vielmenhr Ist Spiritualität mal mehr mal
enthalten HIN Anliegen Ist C5, dass cdas Indiviau- weniger ema einzelner Fachdisziplinen DZW.

weitestgehend unabhängig Vor der Haar- Ihren Vertreter/- ıinnen Veritatis Gaudium, cdas
roup Oder anderen, auch religilösen, uTtOrILa- urzlıc erschlienene Schreiben zur eologli-
ten urtellen Uund agleren ern 1es geschieht, Scnhen Ausbildung, Malt der ursprunglichen
insofern jemand sIich salbsthbestimmt rellgl-
Osen Angeboten, Praktiken un Anschauungen
verhalten kannn Sile/er Ist n der Lage, Clie elge-

Spiritualität waählen un entfalten un
E{Iwa Deurtellen, Inwiefern weilche Art VOor äahig, csolicdarisch. VWas Man V CF als Uurbaner

christlicher (Jugend-)kirche lernen annn n gej (Hg.)Spiritualität einen Nischenglauben Ördert Oder )as Baugerüst. Zeitschrı tür Jugend- und ildungs-
esunde Beheimatung, eilhabe, | ebens- un arbeit 201 /) 2225

27Weltgestaltung ermöglicht.“ CHNhulsier 20716 Anm
Vgl. Johannes Pauf Il.: Apostolische Konstitutio Sapıi-
entıa Christiana, Vatikan 9/9 n} nttp://w2.vatican.

HIerzu die Kritik VOT1 Thomas Schlag der MEeO- va/content/john-paul-ii/de/apost_constitutions/do-
charısmatischen treikirchlichen ewegung CF, vgl cuments/hf_Jp-IH_apc_]1 5047 979_sapientia-christia-
Schiag, Thomas Beheimatend, kontextuell, sprach- ma.htm] an
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selbst, dem eigenen Leben und Glauben 
auseinandersetzen. Hierzu gehört das Ein-
üben von Aufmerksamkeit und Innerlichkeit.

  AFFEKTIVITÄT (personale Kompetenz): Stu-
dierende finden affektive Zugänge in der 
eigenen und gegenüber der Spiritualität an-
derer. Haltungen des Staunens, der Dankbar-
keit fallen da hinein sowie die Akzeptanz der 
Verletzlichkeit und Prekarität menschlichen 
Lebens und Glaubens. Hieraus erwächst die 
Pluralitätskompetenz im Umgang mit einer 
Vielfalt an Spiritualitäten mit religiöser wie 
säkularer Prägung, die für die Praxis der Seel-
sorge unabdingbar ist.

  HANDLUNGSPRAXIS (Sach- und Methoden-
kompetenz): Studierende erlernen Grundfor-
men christlichen Betens, der Meditation und 
Kontemplation, wozu neben der Kenntnis von 
Gebetsformen und Traditionen auch die prak-
tische Erfahrung einer eigenen, ausgeprägten 
und gelebten Spiritualität gehört. Sie erwer-
ben die Fähigkeit zu weltkirchlicher Offenheit 
und einem globalen Bewusstsein für Fragen 
der Gerechtigkeit sowie Kompetenzen im 
ökumenischen und interreligiösen Feld.

 
Versteht man Kompetenz als Befähigungsbe-
griff, ist darin ein emanzipatorisches Element 
enthalten. Ein Anliegen ist es, dass das Individu-
um weitestgehend unabhängig von der Peer-
Group oder anderen, auch religiösen, Autoritä-
ten urteilen und agieren lernt. Dies geschieht, 
insofern jemand sich selbstbestimmt zu religi-
ösen Angeboten, Praktiken und Anschauungen 
verhalten kann. Sie / er ist in der Lage, die eige-
ne Spiritualität zu wählen und zu entfalten und 
etwa zu beurteilen, inwiefern welche Art von 
Spiritualität einen Nischenglauben fördert oder  
gesunde Beheimatung, Teilhabe, Lebens- und 
Weltgestaltung ermöglicht.26 

26 Hierzu die Kritik von Thomas Schlag an der neo-
charismatischen freikirchlichen Bewegung ICF, vgl. 
Schlag, Thomas: Beheimatend, kontextuell, sprach-

Was im Kompetenzbegriff nicht erfasst werden 
kann, ist die pneumatologische Linie, der gna-
dentheologische Aspekt von Spiritualität, das 
„immer mehr und immer anders Gottes“. Wich-
tig ist daher folgender Hinweis: „Mit der Wirk-
lichkeit Gottes ist nicht nur dort zu rechnen, wo 
er explizit benannt und wo ausdrücklich an ihn 
geglaubt wird. Die Art seiner Erscheinung ist 
nicht die sichere Identifizierung, sondern die 
überraschende Entdeckung. Spirituell wird es 
also darauf ankommen, dem pastoralen Ereig-
nis des Evangeliums, wo auch immer es auch 
passiert, auch zu trauen.“27 

3.  Spiritualitätskonzeptionen in  
 der theologischen Ausbildung 
Theologische Ausbildung hat zwei primäre 
Orte: Die Hochschule und die Begleitung der 
Ausbildung von Berufsgruppen (Mentorat für 
Religionslehrer/-innen, Ausbildungszentren für 
pastorale Mitarbeiter/-innen, Priesterseminar). 
Nach dem römischen Dokument  Sapientia 
Christiana Art. 51 ist Spiritualität ein Pflichtfach 
des theologischen Studiums (angegliedert an 
die Moraltheologie).28 Im deutschen Sprach-
raum ist dies nur an wenigen Orten so umge-
setzt. Vielmehr ist Spiritualität mal mehr mal 
weniger Thema einzelner Fachdisziplinen bzw. 
ihren Vertreter/- innen. Veritatis Gaudium, das 
kürzlich erschienene Schreiben zur theologi-
schen Ausbildung, hält an der ursprünglichen  
 
 

fähig, solidarisch. Was man vom ICF als urbaner 
christlicher (Jugend-)kirche lernen kann. In: aej (Hg.): 
Das Baugerüst. Zeitschrift für Jugend- und Bildungs-
arbeit 69 (2017) 22–25.

27 Schüßler 2016 [Anm. 2], 34.

28 Vgl. Johannes Paul II.: Apostolische Konstitution Sapi-
entia Christiana, Vatikan 1979. In: http://w2.vatican.
va/content/john-paul-ii/de/apost_constitutions/do-
cuments/hf_jp-ii_apc_15041979_sapientia-christia-
na.html (Stand: 12.10.2018).
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Zuoranung fast un Spiritualität auch die Priesterausbildung betreffen: das Dekret des
als Spezlalisierung eIner möglichen Fakultät Vatikanums „Optatam totıus vVvon 1965, das
Zudem sIich der egriff an eIner welleren Apostolische Schreiben H  astores Dabo Vobis“
Stelle Im Dokument Im Zusammenhang mIT vVvon ONannes Paul (1992) SOWIE die Rahmen-
der Ausbildung eIner christlichen Kultur: ranung für die Priesterausbildung der BK AaUuU$

„Von dort ergibt SsicCh HN Rahmen der Ausbhil- dem re 20053 enn diese stehen Irn Jlrekien
dung mer qchristlich inspirierten Kultur der Vergleich zur Pfarrausbildung, die den ntier-
hesondere Akzent, m der anzen Schöpfung suchungsgegensta Ihrer rhebung darstellt
A{e trinitarische Pragung entdecken, A{e Hermisson Oomm zu Schluss, dass Spirituali-
den KOSMOS, m dem Wr eben, 2nem ‚Ge- tat Irn katholische Bereich weniger funktiona|
ehe Vor) Beziehungen‘ macht: ‚Jedes Lebe- verstanden wire als ontologisch, Ah als EINe
wesen‘ hat darın ‚die Figenschaft, Aauf OfwWdas mIIt derel verbundene wesenhafte DETSONA-
Aanderes zuzustreben; Un r Aas Heran- [ Äuspragung analog zu Amtsverständnis)
reifen einer ‚Spiritualität der globalen Solida- „Am Vergleich zwischen den katholische UNC
Htat Degünstigt, ‚die Aaus dem Geheimnis der evangelischen Texten gewinnt damliıt en UMYE-
Dreifaltigkeit entspringt.“* ehrtes Bedingungsverhältnis Von Spiritualität

Spiritualität wirel hier trinitarisch begründet und und Dastoralem DDienst Gestalt |)ie katholischen
auf EINe lobale Solicdarıität alla edacht 1es CYXYTEe Ssetizen DbE] der Spiritualität Nur AU$S der
entspricht der vorn aps Franziskus wiederhol- Grundlage spiritueller ildung kannn künftiges
ten Akzentulerung, cdass Glaube micht Vor eIner Dastorales Handeln erwachsen “ Zelführen
HraxIis der Solicdarıtät abgekoppelt werden darf. \Ware C5, die Rahmenordnung für astOoral- UNC

Ur den katholischen Rereich gibt %S HI S- Gemermdeassistentinnen UNC -assıstenten VeT-

lang keine umfassenden wissenschaftlichen gleichena n den lic nehmen elche 5SpI-
Erhebungen zur Spiritualität Irn Bereich der tualitätskonzepte sich Im Ausbildungsprofil
Ausbildung Hier Ist die evangelische oraktische vVvon gewelhten \A TE mIChT gewelhten Dastoralen
Theologie n Vorleistung gegangen.“” DE größte Mitarbeiterinnen UNC Mitarbeitern darstellen,
Stuclie mIT dem FOKUS auf Ausbildungsbeglel- \Ware EINe Untersuchung Wwert Hierfür \Ware EINe
LUNg STammT vVvon Sabıne Hermisson und Ist 2076 Analyse vVvon Ausbildungsoranungen und die
erschlienen NIe berücksic  lgt die katholische rhebung aktueller Erfahrung wegwelsend. Än
Außenschau als Vergleichskategorie UNC analy- dieser Stelle MUur einige, KUFrZe Beobachtungen:
sier CYXYTIEe AU$S der katholische Ausbildung auf |)ie Rahmenstatuten UNC -ordnungen für (Je-
eren Konzept vVvon S piritualität.” Hermisson meInde- UNC Pastoralreferentinnen/-referenten
Ezieht sich C] ausschließlic auf exte, die vVvon 2011 nmennen drei Dimensionen der Ildung

„IN jeder Aase Ssind cdie folgenden drei Imen-
Ssionen Uunverzichtbar:

Franziskus: Apostolische Konstitution Verıitatıs (Jau- Förderung un Entfaltung der Spiritualität
dium, Vatikan 2015 n} nttp://w2.vatican.va/con-
tent/Trancesco/de/apost_constitutions/documents. un der menschlichen Befähigung einernn

Dastoralen Lalendienst,Dapa-Trancesco_costituzione-a D_201 208 verıita-
tis-gaudium.html, Nr 4a an Grundlegung, Vertiefung un fortlaufende
Forschungserträge assten csich m Band „Spirituali- Erganzung theologischer un humanwIıs-
tat m Diskurs* einsehen, vgl KUNZ, Ralph / Kohli-Rei- sanschaftlicher Kenntnisse,chenDacı ( Iaudia (Hg.) Spiritualität m Diskurs Spl-
ritualitätsforschung n theologischer Perspektive,
Zürich 20172

Vgl Hermisson 20716 Anm 18/-)07 + -bd., 207
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Zuordnung fest und nennt Spiritualität auch 
als Spezialisierung einer möglichen Fakultät. 
Zudem findet sich der Begriff an einer weiteren 
Stelle im Dokument – im Zusammenhang mit 
der Ausbildung einer christlichen Kultur:

„Von dort ergibt sich im Rahmen der Ausbil-
dung zu einer christlich inspirierten Kultur der 
besondere Akzent, in der ganzen Schöpfung 
die trinitarische Prägung zu entdecken, die 
den Kosmos, in dem wir leben, zu einem ‚Ge-
webe von Beziehungen‘ macht: ‚Jedes Lebe-
wesen‘ hat darin ‚die Eigenschaft, auf etwas 
anderes zuzustreben‘, und so wird das Heran-
reifen einer ‚Spiritualität der globalen Solida-
rität‘ begünstigt, ‚die aus dem Geheimnis der 
Dreifaltigkeit entspringt‘.“29

Spiritualität wird hier trinitarisch begründet und 
auf eine globale Solidarität hin gedacht. Dies 
entspricht der von Papst Franziskus wiederhol-
ten Akzentuierung, dass Glaube nicht von einer 
Praxis der Solidarität abgekoppelt werden darf.

Für den katholischen Bereich gibt es bis-
lang keine umfassenden wissenschaftlichen 
Erhebungen zur Spiritualität im Bereich der 
Ausbildung. Hier ist die evangelische praktische 
Theologie in Vorleistung gegangen.30 Die größte 
Studie mit dem Fokus auf Ausbildungsbeglei-
tung stammt von Sabine Hermisson und ist 2016 
erschienen. Sie berücksichtigt die katholische 
Außenschau als Vergleichskategorie und analy-
siert Texte aus der katholischen Ausbildung auf 
deren Konzept von Spiritualität.31 Hermisson 
bezieht sich dabei ausschließlich auf Texte, die 

29 Franziskus: Apostolische Konstitution Veritatis Gau-
dium, Vatikan 2018. In: http://w2.vatican.va/con-
tent/francesco/de/apost_constitutions/documents/
papa-francesco_costituzione-ap_20171208_verita-
tis-gaudium.html, Nr. 4a (Stand: 12.10.2018).

30 Forschungserträge lassten sich im Band „Spirituali-
tät im Diskurs“ einsehen, vgl. Kunz, Ralph / Kohli-Rei-
chenbach, Claudia (Hg.): Spiritualität im Diskurs. Spi-
ritualitätsforschung in theologischer Perspektive, 
Zürich 2012.

31 Vgl. Hermisson 2016 [Anm. 4], 187–207.

die Priesterausbildung betreffen: das Dekret des 
II. Vatikanums „Optatam totius“ von 1965, das 
Apostolische Schreiben „Pastores Dabo Vobis“ 
von Johannes Paul II (1992) sowie die Rahmen-
ordnung für die Priesterausbildung der DBK aus 
dem Jahre 2003. Denn diese stehen im direkten 
Vergleich zur Pfarr ausbildung, die den Unter-
suchungsgegenstand ihrer Erhebung darstellt. 
Hermisson kommt zum Schluss, dass Spirituali-
tät im katholischen Bereich weniger funktional 
verstanden wird als ontologisch, d. h. als eine 
mit der Weihe verbundene wesenhafte persona-
le Ausprägung (analog zum Amtsverständnis). 
„Im Vergleich zwischen den katholischen und 
evangelischen Texten gewinnt damit ein umge-
kehrtes Bedingungsverhältnis von Spiritualität 
und pastoralem Dienst Gestalt. Die katholischen 
Texte setzen bei der Spiritualität an. Nur aus der 
Grundlage spiritueller Bildung kann künftiges 
pastorales Handeln erwachsen.“32 Zielführend 
wäre es, die Rahmenordnung für Pastoral- und 
Gemeindeassistentinnen und -assistenten ver-
gleichend in den Blick zu nehmen. Welche Spi-
ritualitätskonzepte sich im Ausbildungsprofil 
von geweihten wie nicht geweihten pastoralen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern darstellen, 
wäre eine Untersuchung wert. Hierfür wäre eine 
Analyse von Ausbildungsordnungen und die 
Erhebung aktueller Erfahrung wegweisend. An 
dieser Stelle nur einige, kurze Beobachtungen:

Die Rahmenstatuten und -ordnungen für Ge-
meinde- und Pastoralreferentinnen/-referenten 
von 2011 nennen drei Dimensionen der Bildung: 
„In jeder Phase sind die folgenden drei Dimen-
sionen unverzichtbar:

  Förderung und Entfaltung der Spiritualität 
und der menschlichen Befähigung zu einem 
pastoralen Laiendienst,

  Grundlegung, Vertiefung und fortlaufende 
Ergänzung theologischer und humanwis-
senschaftlicher Kenntnisse, 

32 Ebd., 207.
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Ordenschristen Oder Kleriker hMINauUs erfuhr.®inübung Uund Weiterentwicklung Dastoral-
ora  Ischer Befähigungen. Jüngerschaft als zentrale Kategorie für die

Wechselbezüge zwischen den genannten |)I- Entwicklung vVvon Spiritualität enthält m.E
mensionen assen eren Innere Finheit erfah- en micht blofß ontologisches, Oondern auch
re  3 SI Öördern zugleic cdie spirituelle Vertlie- en Dersonal-existentielles Uund iIndıviaual-
fung un Clie menschliche Reife, cdas Interesse biografisches Hlement 165e Sichtweise Ist

wissenschaftlichen Fragestellungen un Clie anschlussfähig die Tendenz der Indivicu-
verantwortele Draxıs >5 alisierung religlöser Sinnsuche,?® \A TE 6I sich

Spiritualität Ist nier, hnlich \A T Im evangeli- auch Im RBereich theologischer Uund Irchli-
Sschen Kaum, funktional verstanden für die ÄUS- cher Ausbildung Ide
Ubung der Dastoralen PraxIis VWıie cdies nhaltlich Siebenrock entwickelt | eitideen zur nter-
gefüllt ISt, wird micht welter ausgeführt. Nun Ist scheidung der Gelster anhand der Bich-

Gottes-Botschaft Jesu n csahr verdichteterjedoch der PDriesterberuf micht cdas einzige, oher
cdas orozentual geringste Berufsziel VOor Theolo- Art un else, cdie WEeITeres Nachdenken Im
giestudierenden. DITZ katholisch-theologische Fald Vor Spiritualität un Ausbildung
Ausbildung STer VOr der grundlegenden können „Offenheit für alle anrırnel
Herausforderung, der Vielfalt der Berufsfelder un die Vernunft, Entmächtigung n calhst-
und -bilder SOWIE Biografien erecht WETr- vergeSsSeNer e Im |Dienst der Wurcle
en Ur EINe mögliche Weiterentwicklung un Freinelt der anderen aufgrun eIner
sollen dieser Stelle ZWwWEeI weiterführende Än- Beziehung, cdie micht BeSsitZ, ondern Immer

Suchen un Einden Heceutet ”> 1esknüpfungspunkte enugen:
n den katholischen Okumenten wird die Ichtet sich, hnlich \A T PE aps Franziskus,
geistliche Ausbildung Begriff der Junger- EINe ren Innerliche, verkapselte Ir-
cchaft festgemacht. DITS atsache, dass die tualıtät un elebte Spiritualität n

der Praxis der Nächstenliebe Uund n der Of-evangelischen CX{Ee Jüngerschaft micht ken-
MenN, Ist insofern spannend, da der Eermmus enhaeit für die Unverfügbarkeit Gottes un
ange /eılt tarker Im evangelischen Bereich, des Glaubens Geilstliches en Ist SOMI annn
E{wa In der Missionstheologie Odcder mIT let- unabgeschlossener Prozess, der als | ebens-

form mach außen SIC  ar wircIch Bonhoeffers „Nachfolge“* brasent WarT

Uund Grst In der etzten /eılt (prominent n Inwiewelt ıe Hochschule ern orimarer (Irt für
1I In der olge n Texten der lateinamerikanı- ıe Ausbildung vorn Spiritualität ISt, \Ware
schen Bischofskonferenz COELÄM) wieder Im diskutieren In jedem Fall hat SIE EINe Qer-
katholischen Sprachgebrauch gandgdıd wurde stutzende Funktion, gilt E doch, die skiz7zlerten
Uund EINe Ausweltung über den eDrau«c für spirituellen ompetenzen reflexiv auszubilden,

durc  enken 1es Ist Islang moch mIChtT n
größerem Rahmen systematisch geschehen

44 Sekretaria der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) Glaube denken Uund tiun sind n diesem KOM-
Rahmenstatuten und -oranungen tfür emenmnde- netenzbegriff miteinander verbunden Glaube,und Pastoralrefereintinnen/-referenten Die deut-
cschen ISCHOTE 96), onnn 2017 1,
Vgl Kar[l, Katharina Seelsorgebiografien m Fluss
Herausforderungen tür die dentitätskonstruktion 45 Vgl Kar[l, Katharina Jüngerschaft als Lebensprinzip
VOT1 Seelsorgenden. n} Garhammer, Frich / Hobels-

VOT1 Kirche, München 2006, 567
Derger, Hans/ Bilasberg-Kuhnke, Martina (Hg.)
Seelsorge: die uns der Kunste 100), VLIrZ- Vgl Höhn 201718 Anm
burg 2017, 1231230 Siehbenrock 201 Anm 22]J, 83
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  Einübung und Weiterentwicklung pastoral-
praktischer Befähigungen.

Wechselbezüge zwischen den genannten Di-
mensionen lassen deren innere Einheit erfah-
ren. Sie fördern zugleich die spirituelle Vertie-
fung und die menschliche Reife, das Interesse 
an wissenschaftlichen Fragestellungen und die 
verantwortete Praxis.“33

Spiritualität ist hier, ähnlich wie im evangeli-
schen Raum, funktional verstanden für die Aus-
übung der pastoralen Praxis. Wie dies inhaltlich 
gefüllt ist, wird nicht weiter ausgeführt. Nun ist 
jedoch der Priesterberuf nicht das einzige, eher 
das prozentual geringste Berufsziel von Theolo-
giestudierenden. Die katholisch-theologische 
Ausbildung steht daher vor der grundlegenden 
Herausforderung, der Vielfalt der Berufsfelder 
und -bilder sowie Biografien gerecht zu wer-
den.34 Für eine mögliche Weiterentwicklung 
sollen an dieser Stelle zwei weiterführende An-
knüpfungspunkte genügen: 

  In den katholischen Dokumenten wird die 
geistliche Ausbildung am Begriff der Jünger-
schaft festgemacht. Die Tatsache, dass die 
evangelischen Texte Jüngerschaft nicht ken-
nen, ist insofern spannend, da der Terminus 
lange Zeit stärker im evangelischen Bereich, 
etwa in der Missionstheologie oder mit Diet-
rich Bonhoeffers „Nachfolge“, präsent war 
und erst in der letzten Zeit (prominent in GS 
1, in der Folge in Texten der lateinamerikani-
schen Bischofskonferenz CELAM) wieder im 
katholischen Sprachgebrauch gängig wurde 
und eine Ausweitung über den Gebrauch für  

33 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): 
Rahmenstatuten und -ordnungen für Gemeinde- 
und Pastoralrefereintinnen/-referenten (Die deut-
schen Bischöfe 96), Bonn 2011, Nr. 5.

34 Vgl. Karl, Katharina: Seelsorgebiografien im Fluss – 
Herausforderungen für die Identitätskonstruktion 
von Seelsorgenden. In: Garhammer, Erich / Hobels-
berger, Hans / Blasberg-Kuhnke, Martina u. a. (Hg.): 
Seelsorge: die Kunst der Künste (SThPS 100), Würz-
burg 2017, 123–130.

Ordenschristen oder Kleriker hinaus erfuhr.35 
Jüngerschaft als zentrale Kategorie für die 
Entwicklung von Spiritualität enthält m. E. 
ein nicht bloß ontologisches, sondern auch 
ein personal-existentielles und individual-
biografisches Element. Diese Sichtweise ist 
anschlussfähig an die Tendenz der Individu-
alisierung religiöser Sinnsuche,36 wie sie sich 
auch im Bereich theologischer und kirchli-
cher Ausbildung abbildet.

  Siebenrock entwickelt Leitideen zur Unter-
scheidung der Geister anhand der Reich-
Gottes-Botschaft Jesu in sehr verdichteter 
Art und Weise, die weiteres Nachdenken im 
Feld von Spiritualität und Ausbildung an-
regen können: „Offenheit für alle Wahrheit 
und die Vernunft, Entmächtigung in selbst-
vergessener Liebe im Dienst an der Würde 
und Freiheit der anderen aufgrund einer 
Beziehung, die nicht Besitz, sondern immer 
neues Suchen und Finden bedeutet.“37 Dies 
richtet sich, ähnlich wie bei Papst Franziskus, 
gegen eine rein innerliche, verkapselte Spiri-
tualität und verortet gelebte Spiritualität in 
der Praxis der Nächstenliebe und in der Of-
fenheit für die Unverfügbarkeit Gottes und 
des Glaubens. Geistliches Leben ist somit ein 
unabgeschlossener Prozess, der als Lebens-
form nach außen sichtbar wird.

Inwieweit die Hochschule ein primärer Ort für 
die Ausbildung von Spiritualität ist, wäre zu 
diskutieren. In jedem Fall hat sie eine unter-
stützende Funktion, gilt es doch, die skizzierten 
spirituellen Kompetenzen reflexiv auszubilden, 
zu durchdenken. Dies ist bislang noch nicht in 
größerem Rahmen systematisch geschehen. 
Glaube denken und tun sind in diesem Kom-
petenzbegriff miteinander verbunden. Glaube, 

35 Vgl. Karl, Katharina: Jüngerschaft als Lebensprinzip 
von Kirche, München 2006, 56f.

36 Vgl. Höhn 2018 [Anm. 3]. 

37 Siebenrock 2016 [Anm. 22], 83.

a
k

tu
e

ll



Glaubenspraxis und Theologie sind miIcht n dem „Der verdrehte ( hristus” und STaMmMMT Vo Muns-
aße rennbar, als OD der EINe RBereich Ins L Den- eraner Pastoralreferenten und Kunstler Rupert
ken, der andere Ins JTun Hele |IE aufgezeigten OnIg, der ange n der Jugendakirche Effata atig
Kompetenzbereiche ZeUgEN davon, \WVIE CN PHel- \AAr und MUun die Citypastora| n Munster eltet Hr
des Im RBereich der Spiritualität Inelinander geht. versteht SEINE uns als Aktionskunst Oder auch
|IE eistung der Theologie kannn s dann seln, Mitmachkunst enn s geht Ihm darum, 'arlı-
eInen DDiskurs- und Keaesonanzraum für FTanrun- zipation Öördern unge enschen machen n
gen gelebter Spiritualität bleten und SOM der Begegnung mIT dem Kunstwerk eigene rfah-
eINerselts die Parson Indiviaduel| unterstutzen rungen. Wesentlich jerfür ISst, religiöse Aaume
und andererseilts OITle und enner SOWIE Clie gestalten, cdass enschen vorfinden, cas
Sprach- und Ausdrucksfähigkeit n Beziehung aallı Ihrem alltäglichen en Lun hat Der „ver-
anderen Öördern drehte ( hristus* entsian Drozessha wWwährend

der Karwoche 2015 n der Jugenakirche H{ffata
n Munster. Deschreibt cas Kunstwerk fol-

Fın Praxisausblick: gendermafßen: „Die ulptur Ezieht sich theolo-
Der verdrehte Christus gISC auf cas Im Hrsten KOoNzIı vorn Caa verfasste

Glaubensverständnis ESUS Christus, Gottes Sohn,
ICVo Lichte, wahrer Gott und wahrer ensch

—n A . Ja, also cas Besondere dem Kunstwerk Ist
Ja, cdass s Im Grunde Kreuzigungsdarstellung
Ist und gleichzeltig auch EINe Auferstehungsdar-r stellung. Und cdass s en interaktives Kunstwerk[ n  { al ıst. ISO s Ist ursprung!l| edacht, eigentlich
collte s raußen stehn, und Jugendliche auffor-
dern, motvieren SOZUSaYEN, sich aallı ESUS Im
wahrsten Inne des 'Ortes befassen, also casW3 S  2} ( an
auch VAAITKIIC| anzufassen ”> | DIEe mMIt eInern aser
durchtrennten CcNneiDben erinnern en MRT-Bild,
charakterisiert UrC| die sich auflösende Form,
USCFrUC vorn Fragilität, die Adurchleuchtet wird

Abhb Kupert ONIg (*7 068) er verdrehte ehr \AZTT ich zur michtf ondern ab-
Christus, 201 5/ Acryl; FOTO Kirchenfoyer, Munster schließend en Projekt skizzieren, cas Im Fachbe-

reich Pastoraltheologie / Religionspädagogik der
HIN WernTeres Bild wirel hier eingeführt, cdas miIcCht HIH Munster aallı eIner Gruppe Stuclierender vorn

weniger Tfragmenthaft als cas Bild beginn die- 7 Jull 2017176 Im DZW. VOoOr dem Kirchenfoyer
SE eltrags die Erfahrung vorn en und lau- n Munster durchgeführt wurcle Ort \AAr die
en Im zeitgenössischen USCFrUC ljesiger e Christus-Skulptur Im Schaufenster ausgestellt.
genwartiger Kultur einfängt.”® |IE ulptur el | DIEe Studierenden amen mMIt Passanten Im Al-

ter zwischen Uund S71 Jahren Uber cdas Medium
des Kunstwerks Ins espräc und befragten SIE

/u diesem Abschnitt vgl Kar[l, Katharina Dialogische
uns Bildkonzepte n der Citypastoral. Denkanstö-
CO eispie vom „verdrehten KNISTIUS  A n chulte,
Ludger / Möllenbeck, Thomas (Hg.) Drasenz. Zum Ver- nterview der Autorın mIT Rupert Onı durchge-
Ältnıs VOTI uns und Spiritualität, Munster 201715 n Munster.
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Glaubenspraxis und Theologie sind nicht in dem 
Maße trennbar, als ob der eine Bereich ins Den-
ken, der andere ins Tun fiele. Die aufgezeigten 
Kompetenzbereiche zeugen davon, wie eng bei-
des im Bereich der Spiritualität ineinander geht. 
Die Leistung der Theologie kann es dann sein, 
einen Diskurs- und Resonanzraum für Erfahrun-
gen gelebter Spiritualität zu bieten und somit 
einerseits die Person individuell zu unterstützen 
und andererseits Weite und Offenheit sowie die 
Sprach- und Ausdrucksfähigkeit in Beziehung zu 
anderen zu fördern.

4.  Ein Praxisausblick:  
     Der verdrehte Christus

Ein weiteres Bild wird hier eingeführt, das nicht 
weniger fragmenthaft als das Bild zu Beginn die-
ses Beitrags die Erfahrung von Leben und Glau-
ben im zeitgenössischen Ausdruck hiesiger ge-
genwärtiger Kultur einfängt.38 Die Skulptur heißt 

38 Zu diesem Abschnitt vgl. Karl, Katharina: Dialogische 
Kunst – Bildkonzepte in der Citypastoral. Denkanstö-
ße am Beispiel vom „verdrehten Christus“. In: Schulte, 
Ludger / Möllenbeck, Thomas (Hg.): Präsenz. Zum Ver-
hältnis von Kunst und Spiritualität, Münster 2018.

„Der verdrehte Christus“ und stammt vom Müns-
teraner Pastoralreferenten und Künstler Rupert 
König, der lange in der Jugendkirche Effata tätig 
war und nun die Citypastoral in Münster leitet. Er 
versteht seine Kunst als Aktionskunst oder auch 
Mitmachkunst. Denn es geht ihm darum, Parti-
zipation zu fördern. Junge Menschen machen in 
der Begegnung mit dem Kunstwerk eigene Erfah-
rungen. Wesentlich hierfür ist, religiöse Räume so 
zu gestalten, dass Menschen etwas vorfinden, das 
mit ihrem alltäglichen Leben zu tun hat. Der „ver-
drehte Christus“ entstand prozesshaft während 
der Karwoche 2015 in der Jugendkirche Effata 
in Münster. König beschreibt das Kunstwerk fol-
gendermaßen: „Die Skulptur bezieht sich theolo-
gisch auf das im Ersten Konzil von Nicäa verfasste 
Glaubensverständnis: Jesus Christus, Gottes Sohn, 
Licht vom Lichte, wahrer Gott und wahrer Mensch. 
[...] Ja, also das Besondere an dem Kunstwerk ist 
ja, dass es im Grunde ne Kreuzigungsdarstellung 
ist und gleichzeitig auch eine Auferstehungsdar-
stellung. Und dass es ein interaktives Kunstwerk 
ist. Also es ist ursprünglich so gedacht, eigentlich 
sollte es draußen stehn, und Jugendliche auffor-
dern, motivieren sozusagen, sich mit Jesus im 
wahrsten Sinne des Wortes zu befassen, also das 
auch wirklich anzufassen.“39 Die mit einem Laser 
durchtrennten Scheiben erinnern an ein MRT-Bild, 
charakterisiert durch die sich auflösende Form, 
Ausdruck von Fragilität, die durchleuchtet wird. 
Mehr will ich zur Figur nicht sagen, sondern ab-
schließend ein Projekt skizzieren, das im Fachbe-
reich Pastoraltheologie / Religionspädagogik der 
PTH Münster mit einer Gruppe Studierender von 
7.–14. Juli 2016 im bzw. vor dem Kirchen foyer 
in Münster durchgeführt wurde. Dort war die 
Christus-Skulptur im Schaufenster ausgestellt. 
Die Studierenden kamen mit 40 Passanten im Al-
ter zwischen 16 und 81 Jahren über das Medium 
des Kunstwerks ins Gespräch und befragten sie 

39 Interview der Autorin mit Rupert König, durchge-
führt am 21.4.2016 in Münster.

Abb. 2: Rupert König (*1968): Der verdrehte  
Christus, 2015; Acryl; Foto: Kirchenfoyer, Münster



Ihren FEindrucken EinIge der Passantınnen und drucksformen konfessioneller \A T sakularer
Passanten kommen regelmäfßig Talı Kirchenfoyer, Pragung, cdie für cdie HraxIis der Seelsorge
andere wurdcden auf der Straße angesprochen. |)a una  ingbar ıst Paradox: ott Im Eigenen
enschen n der n der ege!l the A  Way als den YaNz manen entdecken un Im Ände-
und n Hile sINd, die Interviews HEewUusst ren/ remden als den YaNz ÄAnderen
kKurz gehalten Nur en erster, Intulrtiver INAruCc| HÄANDLUNGSPRAÄAXI Sach- und einoden-
des RBildes wurce festgehalten. er L eitfaden OrI- kompetenz) DITZ Studierenden üuben sich n
Ontlerie sich einem museumMspädagogischen Gesprächskompetenz Uber annn geistliches

ema mIT unterschiedlichen enschen anKONZeEPtT, dessen FOkKUuSs darauf llegt, Cass sich
enschen ausgestellte Bilder calhbst erschließen 49 Zunächst cdie Oompetenz des Zunörens, Clie
| DIEe Studierenden orotokollierten Fal  e0ach- für alle Seelsorge entscheidend ISt, aruber
Lungen, die cdann n der Gruppe au  W  el und hinaus aber auch eligene rellgiöse Sprachfä-
dAiskutiert wurden. |)as Ziel \Ar die rhebung Von igkeit Im Dostsäkularen Kontext
Bildakonzepten der Passantınnen und Passanten |Diesem Zugang den Erfahrungen der Pas-
VOr dem Hintergrund EINes mMmystagogisc DaS- santınnen un Passanten mIT der ulptur eg
Oralen Grundverständnisses Spirituelle KOM- cdie Überzeugung zugrunde, dass„die eschich-
DetenzZ \Ar micht explizit ma Ocler | ernziel S der enschen, Ihre Blographie, zur Mystago-
Ist also dicdaktisch micht daraufhin angeleg L Den- gle, zur Wegwelsung INs Mysterium Ottes**'
moch ass sich cdas Projekt daraufhin analysieren. wirc Ur zukünftige Religionslehrer/-innen un

n der Projektauswertung werden Clie Oben Seelsorgende Ist cdies EINe wesentliche Schlus-
gezeigten E-hbenen spiritueller ompetenz Er- selkompetenz, der n der theologischen Ausbil-
ennbar dung kreativ egegnen ıst

REF EXION dlagnostische Kompetenz): |IE
Interviewgespräche gaben den Anlass für EINe

Dr. Katharina KarlReflexion der zeitgenössischen sprachlichen
Ausdrucksformen der Passanten, eIner Indluk- Professorin fÜür Pastoraltheologie HNd Relfi-

gionspädagogikK der PITH der Kapuzinertiven-Indirekten FOrM der Gottesrede, SOWIE
m Munster, eiern des PastoralsemimarsEINe ÄAuswertung des Gesprächsverlaufs. zur Ausbildung vVon Ordenspriestern HNdSELBSIREFLEXION dliagnostische un DEr-

csOonNale Kompetenz): |)Ie Interviewgespräche eiern des Jugendpastoralinstituts PDon
OSCO m Benediktbeuern,forcderten die Stucdierenden neraus, EINe O1-
Jugendpastoralinstitut PDon OSCO,

gene Haltung zu Kunstwerk einzunehmen
un diese mach dem espräc mIt den Pas- Don-Bosco-Straße 1I Bendiktbeuern

santınnen und Passanten überprüfen.
AFFEKTIVITAT (personale Kompetenz): StUu-
JjJerende en Zugange n der eligenen
un gegenuüber der Spiritualität anderer. SI
erwerben mpa  ı€ un Pluralitätskompe-
Lenz Im Umgangd mIT eIner Vielfalt vVor ÄUS-

Waldenfels, Hans: „Spiritualität” /Zur „Wahrnehmung
des Geilstes”*” und zur „Unterscheidung der Gelster”.

20 Vgl Wiegand, Friederike: DITZ uns des Sehens -ın n} Böhnke, Michael / Heinz, Hanspeter (Hg.) m GE -
| eittaden zur Bilabetrachtung, Munster 2012, 14f.; spräch mIT dem dreieinen Gott emente einer trı-
Burnham, Rita/Kai-Kee, Filiott: Teaching n the ÄArt MALI- nıtarischen Spiritualität (FS reuning), Düsseldorft
SEeUum nterpretation -Xperlience, 0S Angeles 2017 1985, 30
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zu ihren Eindrücken. Einige der Passantinnen und 
Passanten kommen regelmäßig ins Kirchenfoyer, 
andere wurden auf der Straße angesprochen. Da 
Menschen in der Stadt in der Regel ‚on the way‘ 
und in Eile sind, waren die Interviews bewusst 
kurz gehalten. Nur ein erster, intuitiver Eindruck 
des Bildes wurde festgehalten. Der Leitfaden ori-
entierte sich an einem museumspädagogischen 
Konzept, dessen Fokus darauf liegt, dass sich 
Menschen ausgestellte Bilder selbst erschließen.40 
Die Studierenden protokollierten Feldbeobach-
tungen, die dann in der Gruppe ausgewertet und 
diskutiert wurden. Das Ziel war die Erhebung von 
Bildkonzepten der Passantinnen und Passanten 
vor dem Hintergrund eines mystagogisch pas-
toralen Grundverständnisses. Spirituelle Kom-
petenz war nicht explizit Thema oder Lernziel. Es 
ist also didaktisch nicht daraufhin angelegt. Den-
noch lässt sich das Projekt daraufhin analysieren. 

In der Projektauswertung werden die oben 
gezeigten Ebenen spiritueller Kompetenz er-
kennbar:

  REFLEXION (diagnostische Kompetenz): Die 
Interviewgespräche gaben den Anlass für eine 
Reflexion der zeitgenössischen sprachlichen 
Ausdrucksformen der Passanten, einer induk-
tiven-indirekten Form der Gottesrede, sowie 
eine Auswertung des Gesprächsverlaufs. 

  SELBSTREFLEXION (diagnostische und per-
sonale Kompetenz): Die Interviewgespräche 
forderten die Studierenden heraus, eine ei-
gene Haltung zum Kunstwerk einzunehmen 
und diese nach dem Gespräch mit den Pas-
santinnen und Passanten zu überprüfen.

  AFFEKTIVITÄT (personale Kompetenz): Stu-
dierende finden Zugänge in der eigenen 
und gegenüber der Spiritualität anderer.  Sie 
erwerben Empathie und Pluralitätskompe-
tenz im Umgang mit einer Vielfalt von Aus-

40 Vgl. Wiegand, Friederike: Die Kunst des Sehens. Ein 
Leitfaden zur Bildbetrachtung, Münster 2012, 14f.; 
Burnham, Rita / Kai-Kee, Elliott: Teaching in the Art Mu-
seum. Interpretation as Experience, Los Angeles 2011.

drucksformen konfessioneller wie säkularer 
Prägung, die für die Praxis der Seelsorge 
unabdingbar ist. Paradox: Gott im Eigenen 
als den ganz nahen entdecken und im Ande-
ren / Fremden als den ganz Anderen.

  HANDLUNGSPRAXIS (Sach- und Methoden-
kompetenz): Die Studierenden üben sich in 
Gesprächskompetenz über ein geistliches 
Thema mit unterschiedlichen Menschen ein. 
Zunächst die Kompetenz des Zuhörens, die 
für alle Seelsorge entscheidend ist, darüber 
hinaus aber auch eigene religiöse Sprachfä-
higkeit im postsäkularen Kontext. 

Diesem Zugang zu den Erfahrungen der Pas-
santinnen und Passanten mit der Skulptur liegt 
die Überzeugung zugrunde, dass „die Geschich-
te der Menschen, ihre Biographie, zur Mystago-
gie, zur Wegweisung ins Mysterium Gottes“41 
wird. Für zukünftige Religionslehrer/-innen und 
Seelsorgende ist dies eine wesentliche Schlüs-
selkompetenz, der in der theologischen Ausbil-
dung kreativ zu begegnen ist.

Dr. Katharina Karl
Professorin für Pastoraltheologie und Reli-
gionspädagogik an der PTH der Kapuziner 
in Münster, Leiterin des Pastoralseminars 
zur Ausbildung von Ordenspriestern und 
Leiterin des Jugendpastoralinstituts Don 
Bosco in Benediktbeuern,
Jugendpastoralinstitut Don Bosco,  
Don-Bosco-Straße 1, 83671 Bendiktbeuern

41 Waldenfels, Hans: „Spiritualität“. Zur „Wahrnehmung 
des Geistes“ und zur „Unterscheidung der Geister“. 
In: Böhnke, Michael / Heinz, Hanspeter (Hg.): Im Ge-
spräch mit dem dreieinen Gott. Elemente einer tri-
nitarischen Spiritualität (FS Breuning), Düsseldorf 
1985, 393.
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